
W I R T S C H A F T S F O R U M Jon Domenic Parolini über die neue Herbstmesse Guarda

Genuss aus den Bergen als echte Chance für Graubünden

D
Die stabile Hochdruckwetterlage im 
vergangenen Oktober hat dazu geführt, 
dass viele Feriengäste und Zweitwoh-
nungseigentümer, aber auch Bündne-
rinnen und Bündner prächtige Herbst-
tage in Graubünden verbringen konn-
ten. Milde Temperaturen, perfekte 
Fernsicht, fantastische Farben und 
Naturlandschaften haben wiederum 
begeistert. Zu jedem bleibenden Erleb-
nis gehören auch gastronomische Hö-
henflüge. Nicht nur die Liebe, sondern 
auch ein gelungener Graubündenauf-
enthalt geht durch den Magen.

In diesen Tagen findet die neue 
Herbstmesse Guarda in Chur statt, bei 
der sich alles um Regionalität und Ge-
nuss dreht. Ein Besuch lohnt sich. Die 
Vielfalt der ausgestellten Produkte ist 

eindrücklich. An verschiedenen Stän-
den können Köstlichkeiten aus Grau-
bünden degustiert werden. Eine starke 
Präsenz hat auch die Organisation alpi-
navera, die zertifizierte Regionalpro-
dukte in Szene setzt. Das Gütesiegel 
«Ein Stück graubünden/regio.garantie» 
weist auf regionale Qualität von Pro-
dukten hin.

Authentischer Genuss und be-
wusste Ernährung sind globale 
Megatrends. Gastfreund-
schaft sowie die Produktion 
und Nutzung von Regional-
produkten sind ein wichti-
ges Qualitäts- und Differen-
zierungsmerkmal von erfolg-
reichen Berg- und Tourismusre-
gionen. 

Graubünden bietet sich hier eine 
echte Chance, denn Graubünden hat in 
fast allen Bereichen der landwirtschaft-
lichen Produktion und Veredelung, des 
kulinarischen Erbes sowie der regiona-
len Gastronomie ein überdurchschnitt-
liches Potenzial. Nutzen wir dieses 

Potenzial vermehrt und schaffen Mehr-
werte durch Regionalprodukte und Ku-
linarik. 

Regionalprodukte sind weit mehr 
als der Absatz von landwirtschaftlichen 
Produkten in Hofläden oder an Markt-
ständen. Ein erhebliches Potenzial orte 
ich bei der gezielten Inszenierung von 
Regionalprodukten und Kulinarik. Der 

Genussmarkt von Sternekoch Andreas 
Caminada in Fürstenau ist eine heraus-
ragendes Beispiel dafür. Es gibt noch 
andere, wie das St. Moritz Gourmet Fes-
tival, das seit 1994 jährlich Gourmet-
liebhaber begeistert, oder die Eröff-
nung eines Ladengeschäfts der Scuoler 

Firma Hatecke an zentraler Lage am Lö-
wenplatz in Zürich. Oder ein Beispiel 
von ausserhalb des Kantons: Die Food 
Zurich, die von über 200 Produzenten, 
Gastronomen und Händlern als attrak-
tive Präsentations- und Verkaufsplatt-
form genutzt wird, lockt in zehn Tagen 
über 60 000 Besucherinnen und Besu-
cher an.

Wenn auch in der Bündner 
Gastronomie und Hotellerie 

vermehrt ganz bewusst – 
weil es der Gast sucht und 
schätzt – regionale Produk-
te verwendet, traditionelle 

Gerichte zubereitet, Spezia-
litäten aufgetischt oder neue 

Rezepte kreiert werden, die In-
novation in der Gastronomie ge-

fördert und das Bewusstsein über die 
Bedeutung von Wirtschaftskreisläufen 
im Zusammenhang mit Regionalität 
geschärft wird, dann kann es gelingen, 
dass Graubünden wieder vermehrt Rei-
seziel von interessierten und ausgabe-
freudigen Gästen wird. Die Zahlungs-

bereitschaft für echte Regionalproduk-
te mit hoher Qualität ist erwiesener-
massen hoch. 

Der Verein GraubündenViva ver-
folgt das Ziel, Graubünden als Hoch-
burg der alpinen Genusskultur mit na-
tionaler und internationaler Ausstrah-
lung zu positionieren. So soll in den Jah-
ren 2019 und 2020 ein mehrmonatiges 
Fest der Sinne in allen Regionen und 
Tourismusdestinationen des Kantons 
stattfinden. Damit soll ein starker Im-
puls mit nachhaltiger Wirkung für 
Landwirtschaft und Tourismus gesetzt 
werden. 

Ich bin überzeugt, dass wenn Pro-
duzenten, verschiedene Organisatio-
nen und Verbände sowie Wirtschafts- 
und Logistikpartner zusammenspan-
nen, eine echte Chance für touristische 
Mehrwerte genutzt werden kann. 

Regierungsrat JON DOMENIC PAROLINI

(BDP) ist Vorsteher des Departements für 
Volkswirtschaft und Soziales 
Graubünden (DVS).

«Regionalprodukte
und Kulinarik
schaffen
Mehrwerte»

L E S E R B R I E F E Zur No-Billag-Initiative, zur romanischen Medienlandschaft und zur Sozialhilfe

Besser und gerechter 
ohne die teure Billag
Was Parlamentarier, welche die No-Bil-
lag-Initiative ablehnen, über die Arbeit 
von SRG und Privatradios verkünden, 
finde ich zu einem beachtlichen Teil gut. 
Aber warum müssen diese Gesellschaf-
ten mittels unsozialer und verfassungs-
widriger Kopfsteuern finanziert werden? 
In Prozenten der Bundessteuer durch die 
Steuerverwaltung erhoben, würde die 
Mediensteuer sozial gerecht und die teu-
re Billag überflüssig und es gäbe genug 
Geld für SRG und Privatradios. – Oder 
warum können diese für die Schweiz 
wichtigen Medien nicht ganz normal 
über Steuern finanziert werden, wie das 
auch beim Militär der Fall ist? Jahre vor 
dem neuen Gesetz war Radio oder TV
wie ein Zeitungsabo, für das man eine 
Abo-Gebühr entrichten musste. Arme 
Leute konnten auf dieses Abo wie auf 
eine Zeitung verzichten. Dann wurde in 
den letzten Jahren gesetzlich festge-
schrieben, dass alle Menschen in der 
Schweiz für Radio und TV bezahlen müs-
sen, womit es keine Abo-Gebühr mehr 
war, sondern zur Steuer wurde. Und die-
se müsste eigentlich wie andere Steuern 
sozial gerecht erhoben werden.

Das verlangte die Preisüberwa-
chung, wie ich aus einem Kontakt mit 
ihr erfahren hatte. Aber das Parlament 
und der Bundesrat wollten die fälschli-
cherweise als Gebühr oder Abgabe be-

zeichnete unsoziale Kopfsteuer, warum 
wohl? Dass da niemand hörbare Opposi-
tion machte, finde ich skandalös.

Es bleibt wohl nichts anderes, als die 
No-Billag-Initiative anzunehmen, um 
für ein besseres Mediengesetz zu moti-
vieren, das mittels sozial gerechter Fi-
nanzierung die Vorzüge der schweizeri-
schen Medienlandschaft erhält, wie dies 
von der Mehrheit der Parlamentarier zu 
Recht gepriesen wird.
▸ HANS-PETER WIRTH, CHUR.

«La Quotidiana» oder
Printmedium?
Mit Interesse habe ich als Vertreter des 
Oberengadins im Grossen Rat die Dis-
kussionen rund um die romanische Ta-
geszeitung «La Quotidiana» zur Kennt-
nis genommen. Ich bin auch der Mei-
nung, dass es aus Sicht der Sprachförde-
rung eine starke und qualitativ hochste-
hende Medienlandschaft in romani-
scher Sprache braucht. Dass nun aber 
eine Tageszeitung wie die «La Quotidia-
na», welche heute in erster Linie die Sur-
silvan, die Gemeinschaft der Bündner 
Oberländer, anspricht, mit viel Geld sub-
ventioniert wird respektive werden soll, 
erachte ich als falsch, marktverzerrend 
und vor allem nicht zielführend im Sin-
ne des Romanischen. Die Rätoromanen 
müssten sich zunächst über die Rolle 
und die Bedeutung der Printmedien für 

die Erhaltung der Sprache Gedanken 
machen, was leider nicht getan wird. Die 
«La Quotidiana» wird als Tageszeitung 
für die Rätoromanen propagiert. Sie hat 
sich weder im Engadin, noch im Ober-
halbstein durchgesetzt. In beiden Regio-
nen existiert eine eigenständige Lokal-
zeitung. Klartext: Die «La Quotidiana» 
spricht in erster Linie die Gemeinschaft 
der Bündner Oberländer an. Ich bin 
überzeugt, dass ein zwei- oder dreimal in 
der Woche erscheinendes Printmedium 
die Stärkung der Sprache und des Ge-
meinschaftsgefühls mehr dient. Eine 
vorbildliche Lösung haben die Romanen 
im Engadin mit dem Zusammengehen 
der «Engadiner Post»/«Posta Ladina» 
gefunden. Einerseits werden die Roma-
nischsprachigen, gleichzeitig aber auch 
die Deutschsprachigen angesprochen. 
Man ist sich bewusst, dass man in einer 
zweisprachigen Region lebt. Das Bünd-
ner Oberland verfügt mit der «La Quoti-
diana» über eine Tageszeitung. Ob sie 
diese erhalten will und sich auch leisten 
kann, ist in erster Linie eine regionale 
Angelegenheit und nicht die Aufgabe 
des Staates oder des Gesamtkantons. Es 
müssen neue Wege gefunden werden. 
Dass nun zur Rettung der «La Quotidia-
na» Kantons- und Bundesgelder einge-
fordert werden, finde ich nicht richtig 
und auch nicht zielführend. Hier werden 
Unternehmen finanziert, welche den 
Untergang der «Gasetta Romontscha» 
als eigenständige, dreimal in der Woche 

erscheinende Zeitung herbeigeführt ha-
ben. Die «La Quotidiana» wird auch in 
Zukunft eine randständige Existenz fris-
ten. Ob sie überlebt, ist mehr als fraglich! 
Es wäre sehr schade, wenn weiterhin 
viel Geld ausgegeben würde für eine 
politische Lösung ohne reale Nachfrage, 
anstatt Angebote zu unterstützen, die 
etabliert sind und die gelebte Mehrspra-
chigkeit in unserem Kanton erfolgreich 
fördern. Ich bin überzeugt der Meinung, 
dass eine zwei- oder dreimal in der Wo-
che erscheinendes Printmedium, analog 
der «Engadiner Post», der Stärkung der 
Sprache und des Gemeinschaftsgefühls 
wesentlich mehr dient und auch zu-
kunftsweisender sein wird.
▸ MARIO SALIS, ST. MORITZ,
GROSSRAT UND GEMEINDERAT SVP

Sozialhilfe überdenken
Viele Sozialhilfebezüger und -bezüge-
rinnen wären bereit, Arbeit im Rahmen 
von Beschäftigungsprogrammen zu leis-
ten. Sinnvolle Arbeit gibt es genügend, 
zum Beispiel im Gesundheits- oder Bil-
dungswesen, im Umwelt- oder Natur-
schutz. Die öffentliche Hand ist aufgeru-
fen, solche Arbeitsplätze in einem se-
kundären Arbeitsmarkt zu schaffen oder 
zu unterstützen, ohne allerdings den pri-
mären Arbeitsmarkt zu konkurrenzieren 
oder zu subventionieren.
▸ ALEX SCHNEIDER, KÜTTIGEN

D I E  G E S C H I C H T E  H I N T E R  D E M  B I L D

Spontaner Polizeieinsatz   

K ürzlich hatte ich den Auf-
trag, die Baustelle des
neuen Verwaltungsge-

bäudes Sinergia des Kantons Graubün-
den zu fotografieren. Von unten sah
ich, dass man zu wenig Sicht für eine
derart grosse Baustelle hat. Deshalb
entschied ich mich, einen Ort zu su-
chen, von dem ich eine eindrückliche-
re Perspektive von oben herab
auf die Baustelle finde. Spon-
tan fiel mir das Gebäude des
Strassenverkehrsamts ein,
wo auch das Kommando
der Kantonspolizei Grau-
bünden stationiert ist. We-
nige Minuten,  nachdem ich
beim Empfang der Kantons-
polizei für ein Bild in der «Höhe»
nachgefragt hatte, kam auch schon der
Mediensprecher Roman Rüegg und be-
gleitete mich freundlicherweise in das

oberste Stockwerk des Gebäudes.
Durch eine Tür gelangten wir auf das
Dach, wo ich eine gute Aussicht auf die
Baustelle hatte. Zugegeben, mit einer
Drohne wäre das Bild mit weniger Zeit-
aufwand verbunden gewesen, aber
auch mit Qualitätseinbussen, im Ver-
gleich mit einer Spiegelreflexkamera.
Ausserdem machte es Spass, keinen

Aufwand für ein Bild zu scheu-
en, um das bestmögliche Re-

sultat zu erzielen und um zu
sehen, wie hilfsbereit, fle-
xibel und spontan andere
Menschen für ein Bild in

der Zeitung sind. Hiermit
nochmals ein Dankeschön

an die Kantonspolizei Grau-
bünden. OLIVIA ITEM

In dieser Rubrik berichten die Fotografen 
des BT jeweils freitags aus ihrem Alltag.
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